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Deutſchland. 

Berlin, 27. Auguſt. Es find uns die erſten 
offiziellen Gabenliſten für Jschta zugegangen. Da- 
nach ſind bis her eingegangen: Von dem Kaiſer, 
dem Kronprinzen, dem Prinzen Friedrich Karl und 
dem Landgrafen Friedrich von Heſſen in Summa 
58,300 Mark, bei der Reichshauptbank 10,047.28 
Mark, bei den Reichs poſtanſtalten in Berlin 3501.66 
Mark, bei den Reichs bankanſtalten außerhalb Ber⸗ 
line 33,199.80 Mark, dei 1946 Reichspoſtanſtal⸗ 
ten außerhalb Berlins 40,989.67 Mark, Geſammt⸗ 
ſumme 146,038.41 Mark. Bei der ſtädtiſchen 
Hauptſtiſtungskaſſe gingen ferner ein 14,062.30 
Markl. Die Reichpoſt. und Reichsbankanſtalten 
nehmen Beiträge noch bis inll. 15. September an. 

— Mit einem gewiſſen Nachdruck tritt das 
Gerücht auf, daß eine Zuſammenkunft unſeres Kal⸗ 
ſers mit dem Kaiſer von Rußland gelegentlich des 
Beſuchs in Kopenhagen und zwar diesmal in 
Swinemünde in Ausſicht ſtehe. Einzelne An⸗ 
ordnungen, die getroffen worden find, werden als 
Vorbereitungen dazu gedeutet. Wir verzeichnen dieſe 
Gerüchte, ohne irgend für ſie eintreten zu können. 

— Wie man erfährt, iſt es beſchloſſene Sache, 
daß die feierliche Grundſteinlegung des neuen Reichs⸗ 
tagshauſes während der übermorgen beginnenden 
Seſſion des Reiche tags erfolgen ſoll. Die Grund⸗ 
ſteinlegung dürfte durch den Katfer in Gegenwart 
von Bundesrath und Reichstag erfolgen. Ueber den 
Termin iſt noch nichts feſigeſetzt, doch find die Vor⸗ 
bereltungen ſchon in Angriff genommen. 

— Mit der Vorlage des deut ſch - ſpaniſchen 
Handelsvertrages wird, wie man berichtet, ein In⸗ 


= itätsgeſuch wegen der vorläufigen Inkraftſetzung 


laſſen, 
end fein Freund ſich von ihm verabfchiedete. 


| lann 
die 


mit einem 


des neuen Tarlfs verbunden ſein. Außer dem 
deutſch⸗ſpaniſchen Handels vertrage iſt ein zweiter 
Berathunge gegenſtand in ſichere Aus ſicht genom⸗ 
mein: die Fiſcherelkonvention mit den zugehöri⸗ 
gen Ausführungsbeſtimmungen. Die Seſſionsdauer 
dürfte indeſſen hierdurch nicht weſentlich verlängert 
werden. 

— Wie aus München telegraphiſch gemeldet 
wird, haben ſich die Miniſter v. Lutz und v. Cralls 
heim heute zum Beſuch des Reichskanzlers, Fürſten 
von Bismarck, nach Kiffingen begeben. 

— Die auf den 2. September d. J. ange- 
ſetzte Eröffnung der induſtriellen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Austellung in Liſſabon it laut Mittheilung 
der königlichen portugleſiſchen Geſandtſchaft in Ber⸗ 
lin auf den 14. Mal 1884 verſchoben worden. 

— Mit einer für militäriſch asronautiſche 
Zvecke intertſſanten Erfindung ſollen, die Genehmi⸗ 
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Feuilleton. 


Lebedka. 


Aus „Kurze Geſchichten“ von H. Greville. Im 
„Bund“ wiedererzählt von H. Aden. 


(Fortſetzung.) 
Die Nacht brach herein, das Diner war auf- 


getragen, und dann verlangte Marſine feinen Wa: 


gen, obgleich der Regen noch nicht aufgehört hatte. 
„Ich werde Dir morgen die Pferde zuführen 
die Du gewonnen haſt,“ ſagte Sergei, wäh⸗ 


„Bemühe Dich nicht, das hat keine Eile, Ich 
Ne ſelbſt abholen oder Jemanden ſenden.“ 
„Lebedla“ ſah die Thüre geöffnet, fie ſteckte 
Spitze ihrer Schnauze in die Luft und trat, 
durch die feuchte Kühle angelockt, hinaus, ohne Eile, 
zierlichen Neigen ihrer Hüften, das die 
langen Seidenflocken ihres weißen Fels wie Silber 
erglänzen ließ. Sergei achtete nicht darauf. 
Marſine ſah fie im Dunkel der Nacht ver- 
ſchwinden und nahm fein Taſchentuch zur Hand. 
„Ich glaube, ich werde mich erkälten,“ ſagte 
tr. „Höre, Sergei, noch ein Vorſchlag ... der 
letzte.. . Willſt Du Alles, was Du heute verlo⸗ 
ren haſt ... und mein ſchönſtes Pferd. ür 
Deine Hündin?“ Bi 
Manourof ſchüttelte vernelnend den Kopf. 
„Ich verdopple das Anerbieten! ...“ 
Marſine wie vom Fieber ergriffen. 
Er zitterte vor nerobſer Aufregung. Seine 
Augen glänzten un) feine Hände wanden bei- 


ſagte 
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gung des Kriegsminiſteriums vorausgeſetzt, auf dem 
Axtillerieſchießplatz zu Tegel demnächſt größere pral⸗ 
tiſche Berſuche vorgenommen werden. Dieſe Ver⸗ 


ſuche ſollen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor 


einer geladenen Kommiſſton von Offizieren des 
Kriegs miniſteriums und der Admiralität ſtatt finden. 
Mitgliedern des „Deutſchen Vereins zur Förderung 
der Luftſchifffahrt“ und wiſſenſchaft ichen Intereſſen 
ten ſoll der Zutritt bewilligt werden. Ueber die 
Erſtadung, die von dem Ingenieur und Asronauten 
G. Rodeck aus Charlottenburg „Lufttreib⸗ 
torpedos“ genannt wird, erfahren wir das 
Folgende: Die Luſttreibtorpedos ſollen bel Belage 
rung von Land- und Seefeſtungen in der Art Ver⸗ 
wendung finden, daß mittelſt derſelben, ſeitens der 
Belagerer, größere Sprenggeſchoſſe in die Feſtungen 
geworfen und dadurch bedeutende Exploſtenen be⸗ 
wirkt werden. — Die allgemeinen Hauptbefland- 
theile der Lufttreibtorpedos find: Ein Laftballon, 
deſſen Tragkraft dem zu beſördernden Quantum 
Dynamit entſprechen muß, und an deſſen Tauwerk 
ſtatt der Gondel ein kleiner Kaſten befeſtigt iſt. 
Dieſer letztere enthält das ſogenannte „Auslöſungs 
werk“, an deſſen unterem Theile das eigentliche, aus 
dünnem Kupferblech hergeſtellte Torpedogefäß ange⸗ 
bracht iſt, welches 10 bis 20 Ztr. Dynamit ent 
hält. — Der dieſen Apparat tragende Ballon wird, 
nachdem die Füllung mit Waſſerſtoff as beendigt iſt, 
in Kanonenſchußweite von der Feſtung ab hochge⸗ 
laſſen, nachdem der „Auftrieb“ derartig regulirt ft, 
daß der Ballon nur in die Höhe der beabſichtigten 
Lafiſtrömung ſteigt, deren Richt ung durch einen Het- 
nen Probeballon vorher feſtgeſtellt worden if. — 
Wenn der Torpedo - Apparat in der Richtung der 
Strömung dem Zentrum der Feſtung gegenüber ab- 
gelaſſen wird, jo muß er ſchließlich während feines 
Fluges durch die Luft den Feſtungelomplex beſtrei⸗ 
chen. In dem Augenblick, wo dieſe Situation ein⸗ 
tritt und der Ballon über der Feſtung ſchwebt, 
wird vom Abgangsorte des Torpedos aus die Ab⸗ 
löſung des Torpedogefäß es bewirkt und zwar ent ⸗ 
weder durch ein eigenthumlich kronſtruir tes elektriſches 
Kabel oder eine ſogenannte Auslöſungs⸗Leint. Gleich 
zeitig mit dem Herabfallen des Torpedos öffnet ſich 
durch einen finnreichen Mechanismus das Ventil des 
Ballons ein wenig und behält dieſe Lage bei. Diefe 
Maßregel iſt nöthig, damit der um mehrere Zentner 
entlaſtete und in Folge deſſen rapid ſteigende Bal- 
lon vor dem Zerplatzen geſichert iſt und nach einem 
gewiſſen Zeitraum langjam zur Erde ſchwebt. — 
Wie aus dieſen kurzen Andeutungen erſichtlich, ha⸗ 
ben die „Lafttreib⸗Torpedos“, ſofern die Konſtruk⸗ 
tion ſich bewährt, alle Ausſicht, beim Belagerungs⸗ 


Dienſtag, den 28. Anguft 1883. 


Stettin, 
Redaktion, Druck und Verlag von R. 


kriege zu vorthellhaſter Verwendung zu gelangen. 
Man ſieht daher in militärifgen Kreiſen den Ver⸗ 
ſuchen mit Spannung entgegen. 

— König Alfons von Spanien wird heute 
nach Madrid zurückkehren und einem Miniſterrathe 
präſſdiren. Am Freitag werden König und Köni- 
gin ſich nach Corunnga begeben. Der König hat, 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus Madrid, auf 
eine Anſprache des Generals Queſeda, als dieſer dem 
Könige die Offiziere der Nordarmee vorſtellte, erwi- 
dert, ſobald eine Gefahr eintrete, werde er der erſte 
ſein, derſelben die Stirn zu bieten, er ſel entſchloſ⸗ 
ſen, ſein Blut zu vergießen für die großen Inter⸗ 
eſſen des Vaterlandes und drs ſpaniſchen Volles 
und feſt gewillt, um jeden Preis die öffentliche Ruhe 
aufrechtzuerhalten. 

— Die Berichte von der Rundreiſe des Kö⸗ 
nigs von Spanien durch die Provinzen lauten be⸗ 
kanntlich ſehr roſenfarbig. Mag die Bevölkerung 
in manchen Städten auch einen warmen Patriotis⸗ 
mus und begeiſterte Zuneigung bekundet haben: in 
Barcelona, dem Herde der jüngflen Arbeiterrevol⸗ 
ten, ſcheint ganz das Gegentheil davon geherrſcht 
zu haben, wie folgender, der „Str. P.“ von einer 
elſaͤſſiſchen Dame von dort geſandte Stimmungs- 
bericht lehit: „Geſtern (20. d. M.) kam der Kö⸗ 
nig hier an, um eine Truppenreviſton vorzunehmen. 
Die öffentlichen Gebäude hatten natürlich alle ge⸗ 
flaggt, aber nur an wenigen Pilvathäuſern waren 
nach hieſiger Sitte die Balkons mit bunten Tep⸗ 
pichen und Tüchern behangen. Wir hatten auf 
unſtrem Balkon mehr Angſt, als Vergnügen, den 
König zu ſehen. Er kam ſechsſpännig angefahren, 
voran vier Reiter; mit ihm im Wagen ſaß der 
hieſige Bürgermeiſter. Man ſaß kein Militär und 
auch die Straßen waren für andere Fuhrwerke nicht 
geſperrt, jo daß Hafenwagen den Königlichen Wa⸗ 
genzug kreuzten. Hinter dem Wagen des Königs, 
der im Schritt fuhr, gingen jedoch Trupps Arbeiter 
in ihren blauen Blouſen; vor dieſen hatten wir 
denn doch einige Beſorgniß. Einer der Arbeiter 
hatte ſeine Blouſe auf den Wagenſchlag gelegt und 
ſprach mit dem Könige, ohne dabei ſeinen Hut ab⸗ 
zunehmen; er packte des Königs Arm und der Kö⸗ 
nig war genöthigt, dem Menſchen zu antworten, 
da denſelben niemand zwang, vom Wagen wegzu⸗ 
treten. Dem armen König mag bei dieſer Szene 
doch nicht recht geheuer zu Muthe geweſen ſein. 
Jedenfalls wird er wohl aufgeathmet haben, als er 
in die Kathedkale trat. Denn dorthin war fein 
erſter Gang und dort in der Kirche war er natür⸗ 
lich vor allem geſchützt. Heute Morgen war große 
Parade, bei welcher der König zu Pferde ſaß. Der 
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nahe trampfhaft das Taſchentuch, das er noch im- 


mer hielt. a 

„Willſt Du eine Troika von meinen beſlen 
Pferden und dreitauſend Rubel bar?“ 

„Nein!“ ſagte Sergei. „Du thuſt mir leid, 
mein lieber Freund, aber wenn ich nein ſage, dann 
bleibt es dabei.“ a 

„Gut,“ erwiderte Marſine, ſcheinbar beruhigt. 
„Ohne Groll denn, lebe wohl, auf Wiederſehen.“ 

Sergei wollte ihn mit feinem Kammerdiener 
auf den Perron hinaus begleiten. 

„Das iſt nicht nötig,” ſagte Marſine. „Es 
iſt ein ſcheußliches Wetter; geh' hinein, Du wirft 
Dich erkalten.“ 

Im Hinausgehen ſtliß er den Diener jo un- 
geſchickt, daß dieſer ſtolperte und die Kerze in ſeiner 
Hand erloſch. Er ſchwur ſpäter, Marſine babe ſie 
ausgeblaſen, aber im erſten Augenblick nannte ſein 
Herr ihn Dourak (Dummkopf) und ſchickte ihn, eine 
andere zu holen. 

Inzwiſchen war Marſine hinausgetreten und 
hatte die Thüre hinter ſich zugezogen. Sergei 
kehrte langſamen Schrittes in den Salon zurück; 
er befand ſich ſchon ſeit einer Weile dort, als er 
das Rollen der Räder hörte, die den Perron ver- 
ließen. 

„Er wird Mühe gehabt haben, ſich in der 
Finſterniß zurechtzufinden,“ dachte er; „es geſchieht 
ihm recht, er iſt mir läſtig, dieſer Burſche!! Dann 
ſetzte er ſich auf das Sopha und begann nach eini⸗ 
gen Sekunden ſuchend umherzublicken. 

„Schau!“ ſagte er zu ſich ſelbſt „Lebedka iſt 
nicht hereiggelommen. Sie wird arg ſchmutzig ſein 
bei dieſem Wetter!“ 

Er nahm ſeinen Mantel um und trat auf 
den Perron hinaus. Seine Augen bemühten ſich 
vergebens, den weißen Streifen zu enthpecken, der 


gewöhnlich den Windhund im Dunkeln erkennen ließ 
Er pfiff leiſe, dann ſtärker; keine Antwort erfolgte. 
Da jandte er in die Nacht hinaus einen jo gellen- 
den Ruf, daß das ganze Haus herbeltilte. 

„Lebedka iſt verloren,“ ſagte er. „Sucht fie.“ 

Er wollte nicht laut ausſprechen, was er dachte. 
Ee konnte es feinen Leuten nicht jagen, daß der 
Freund ihm ſeinen Hund geſtohlen habe! Diener, 
mit Fackeln verſehen, durchſtreiſten bald das ganze 
Gebiet der Anlagen und des Gartens. Tanſend 
Rufe wurden laut — vergebens! 

Sergei kehrte ins Haus zurück mit ſchwerem 
Herzen; er hatte gute Luft zu weinen, jo große 
Luſt, daß er, beide Fäuſte auf die Augen drückend, 
energiſch zu ſich ſelber ſprach: „Ich will nicht!“ 
Der Verluſt der Hündin ſchmerzte ihn ſehr, aber ſo 
ſehr er ſie auch liebte, fo hätte er fie vielleicht doch 
eher hingegeben, als erleben zu müſſen, daß fein 
Freund ſolch namenloſe Handlung beginge. 

Nach einer Weile dünkte ihm die Einſamkelt 
ſo drückend, daß er auf den Perron zurücklehrte. 
Mehr aus Gewohnheit denn aus Hoffnung ſchickte 
er noch einen lauten Pfiff in die Weite. Ein 
ſchwachts Bellen, wie ein fernes Echo, ant vor⸗ 
tete ihm. 

Er horchte und wiederholte den Ruf. Näher, 
hinter dem Walde ließ ſich daſſelbe Bellen verneh⸗ 
men. Sergei rief feine Leute zuſammen und zeigte 
ihnen die Richtung. Schon näherte ſich ein Relt⸗ 
knecht zu Pferde, mit einer Fackel verſehen, der Ein- 
gangepforte, um ſie zu öffnen, da ſetzte eine weiße 
Maſſe mit einem Sprung über die klafter hohe Pallt 
ſade und fiel zu Sergei's Füßen nieder. Es war 
„Lebedka“. Sie überſchlug ſich zwei- oder drelmal, 
vor Freudeg heulend, zu Füßen ihres Herrn und 
blieb unbeweglich liegen. 

Er hob fie auf und trug fie, wahrlich in fe! 


| Haufe zu. 
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biefige Aufſtand von neulich war laum nennens 
werth. Vor Barcelona hatten fi aufrühreriſch“ 
Arbeiter verſammelt. In der Stadt aber herrſchie 
vollſtändige Ruhe. Nur Abends ſah man maſſen⸗ 
haft Gruppen auf den Straßen zuſammenſtehen und 
ſich unterhalten.“ 

— Von einem großen Dampferunglüd kommt 
wlederum Kunde. Aus Pymouth, 26. d., wird 
telegraphirt: 

Der Dampfer „St. Germain“, in Fıhrt von 
Havre nach Newpork, gerieth heute früh, 40 Mei- 
len ſüdſüdweſt vom Eddyſtone-Leuchtthurm, mit dem 
Dampfer „Woodburn“ von der Orientlinie in Kolli⸗ 
fon. Dec „Woodburn“ ſank, von feiner Mann⸗ 
ſchaft kamen 18 Mann in den Wellen um, 11 
wurden gerettet. Der Dampfer „St. Germain“ 
iſt auf der Liverpooler Rhede eingetroffen, die Paſſa⸗ 
giere wurden durch den Dampfer „Recovery“ hier 
gelandet. f 

— Ueber die militäriſchen Operationen, welche 
in Tonking dem Bombardement der an der Mün⸗ 
dung von Hue gelegenen Forts und Batterien vor⸗ 
angegangen ſind, wird Folgendes mitgetheilt: „Am 
20. Auguſt eröffnete der Admiral Courbet das 
Feuer gegen die beiden Batterien, die ſich an den 
beiden Seiten der Einfahrt in den Fluß befinden. 
Die Es cadre beſtand aus neun Schiffen, von denen 
zwei gepanzert waren. Weniger als tauſend Meter 
vom Lande entfernt vor Anker liegend, bombardir⸗ 
ten die Panzerſchiffe den ganzen erſten Tag hin⸗ 
durch die annamitiſchen Batterien, welche die Schüſſe 
erwiderten, ohne an Bord irgend welchen Schaden 
zuzufügen. Nach Mittag warfen zwei Kanonen⸗ 
beote, indem fie ſich dem Lande mehr näherten, 
anderthalb Stunden hindurch Geſchoſſe gegen die 
feindliche Batterie, welche allmählich zum Schweigen 
gebracht wurde. Am nächſten Tage begann das 
Bombardement mit verſtärkter Kraft von neuem. 
Der „Bayard“, der ebenſo wie das ganze Geſchwa⸗ 
der anderwärts geanlert hatte, griff das große Fort 
an, welches ſich anſcheinend inmitten des Fluſſes er⸗ 
hob und ein großes Dorf deckte. Die Schüſſe die⸗ 
ſes Forts waren am Tage vorher ohne Wirkung 
geblieben. Um neun Uhr waren die Batterien von 
ihren Vertheidigern aufgegeben, deren Zahl wäh- 
rend der Nacht gewachſen war. Vler Kanonen⸗ 
boote, die an der Nordſpitze Aufſtellung genommen 
batten, fügten jenen ungeheuren Schaden zu. Die 
Annamiten flüchteten, indem ſie ohnt Aufenthalt 
über Yunnan hinaus gingen. 

Das Feuer hörte auf, um gegen 4 Uhr von 
neuem zu beginnen. Die Transportpampfer berei⸗ 
teten ſich vor, ihre Leute ans Land zu ſetzen. Der 
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nen Armen, jo ſchwer und ſchmutzbedeckt fie war, 
hinein in den Salon auf das Sopha Das ganze 
Hausperſonal folgte nach und ſtand, in der Freur e 
ganz des Dekorums vergeſſend, um ſie her; ſie 
liebten Alle das gute Thier, das keine einzige 
Miſſethat auf dem Gewiſſen hatte. Man wickelte 
„Lebedka“ in Decken, man gab ihr warme Milch 
zu trinken und ſie trug nicht einmal einen Schnupfen 
davon. 

Marſine allein hätte erzählen können, mit wie 
vielen Biſſen ſie feine Hände und Arme verzierte. 
In ſeiner Freude hatte Manourof beinahe den Ver⸗ 
rath ſeines Freundes vergeben; die Liebe, von wel⸗ 
cher „Lebedka“ ihm ſoeben fol’ glänzende Probe 
abgelegt, ließ ihn den Armen bemitleiden, der fie 
mit ihrem Haß verfolgte. ö 

Er hütete ſich, dem früheren Freunde die Pferde 
zu ſchicken, die dieſer gewonnen hatte. 

„Es hätte den Anſchein, als ob ich mit ihm 
brechen wollte,“ ſagte er zu ſich ſelbſt; „mag er 
kommen oder ſie holen laſſen.“ 

Acht Tage vergingen, oh ae daß Marſine etwas 
von ſich hören ließ; endlich am darauffolgenden 
Sonntag erſchtien in der Frühe fein Kutſcher und 
forderte im Namen ſeines Herrn die gewonnenen 
Pferde. 

Von dem Boten begleitet, begab ſich Sergei 
nah dem Tabdoun (Taboun heißt eine Roßheerde 
und ebeaſo der umzäunte Raum, in welchem die 
Pferde während der ſchönen Jahrtszeit eingeſchloffen 
ſind) und wählte in feiner Gegenwart drei Thiere 
ohne Fehler und Tadel, ließ ihnen Halfterriem:n 
anlegen und drei Reltkaechte brachten ſie nicht ohne 
einige Schwierigkeiten hinaus und führten fie dem 


(Schluß folgt.) 


„Annamite“ landete eine Kompagnie Marine-Fü- 
yliere, welche, durch die Kanonenboote gedeckt, ſich 
der Nordbatterie bemächtigte. Die Küſte iſt ſehr 
niedrig; die Ausſchiffung vollzog ſich ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Sie fanden nur Kanonen, deren Lafetten 
zerbrochen waren. Da die Nacht anbrach, erhielten 
die Seeleute den Befehl, ſich an Bord zu begeben. 
Das eleltriſche Licht, welches auf die Landbatterie 
geworfen wurde, zeigte, daß von den Annamilen 
während der Nacht lein Verſuch gemacht worden 
war, dieſelben wieder in Beſitz zu nehmen. Bei 
Tages anbruch landeten in weniger als einer Stunde 
200 Mann und ſetzten ſich am Eingange des 
Fluſſes feſt, während die Matroſen von den beiden 
Heinen Forts Beſſtz ergriffen, die ſich als unhaubar 
erwieſen hatten. Zwei Kanonenboote fuhren in den 
Fluß ein, indem ſie eine möglichft große Anzahl 
Mannſchaften mit ſich führten und die Rückzugs ⸗ 
linie der Annamiten abzuſchneid en ſuchten, welche 
noch das Fort von Nunnan und ein zweites ſtrom⸗ 
aufwärts gelegenes Fort beſetzt hielten. 

Inzwiſchen ſetzte der „Bayard“ das Bombar⸗ 
dement des großen Forts fort, deſſen Erſtürmung 
von den ausgeſchifften Truppen vorbereitet wurde. 
Um elf Uhr war alles beendet, 1600 Annamiten 
waren getödtet oder verwundet, während wir nur 
einige Leute verloren hatten. Die Forts befanden 
ſich in unſeren Händen; die Derobute der Anncmiten 
war vollſtändig. 

Wie bereits hervorgehoben wurde, handelt es 
ſich zunächſt nur um die Einnahme der Jorts an 
der Mündung des Fluſſes Hue; die Stadt Hue, 
Hauptſtadt von Annam, liegt etwa 40 engliſche 
Meilen vom Meere entfernt. Inzwiſchen ſiad Ab⸗ 
geſandte des Kaiſers von Annam zum Zwecke der 
Unterhandlungen mit Frankreich bei dem Komman⸗ 
danten der Cxpedition eingetroffen und baten, daß 
der kaiſerliche Palaſt verſchont bleiben möchte. Dieſe 
Thatſache wird von der fras zöſiſchen Preſſe für ſehr 
wichtig erachtet, man hofft ſogar, daß die Tonking⸗ 
Expedit'on durch einen baldigen Friedens ſchluß be⸗ 
endet werden könnte. 

— Die letzten telegraphiſchen Melt ungen über 
den Stand der Cholera in Egypten laſſen erkennen, 
daß die Seuche langſam im Erlöſchen begriffen iſt. 
Heute liegt folgende Depeſche vor: 

Alexandrien, 26. Auguſt. In den leßz⸗ 
ten 24 Stunden ſtarben hier 22 Perſonen an der 
Cholera. 

Wie aus Trieſt vom Sonntag, 26. Auguſt, 
ttlegraphiſch gemeldet wird, iſt der Lloyddampfer 
„Helene“ mit der oſtindiſch⸗chlneſiſchen Ueberlandpoſt 
und 22 Paſſagieren heute Nachmittag aus Alır- 
andrſen dort eingetroffen und in das dortige Laza⸗ 
reth gebracht worden. 


Ausland. 


Wien, 27. Auguſt. Iſtoczys und Onodys 
Saaten find nunmehr auch in Weſt Ungarn gar 
herrlich aufgegangen. Im Zalaer Komitat ſind 
bösartige Unruhen ausgebrochen. In Zala Egerszeg, 
wenige Stunden vom Plattenſee, kam es zu regel⸗ 
rechten Straßenkämpfen. Folgende Meldungen lie- 
gen darüber in dem Budapeſter Antiſemitenorgan 
„Egyitertes“ vor: Am letzten Mittwoch Abend ging 
der Sohn eines Schloſſers, ein antiſemitiſches Lied 
ſin gend, durch die Gaſſen; ein jüdiſcher Schneider 
ſtelte den Burſchen zur Rede; ſpäter kam der Va⸗ 
ter des Schloſſeriungen zu dem Schneider; es ent- 
ſtand eine Schlägerei, bei welcher der Schloſſer einige 
Meſſerſtiche am Kopfe erhielt. Dies war das Sig ⸗ 
nal zum Krawalle. 

Abends rottete ſich der Pöbel zuſammen und 
ſchlug die Fenſter in den Wohnungen der Zirarlitın 
ein. Die Jiraeliten baten die Behörden um Schutz; 
nachdem Donnerſtag Nacht die Exzedenten, welche 
die Fenſterſcheiben einwarfen, verhaftet waren, hoffte 
man, daß die Ruhe hergeſtellt ſei. Am Freitag 
ee DR jedoch die Exzeſſe und nahmen einen 
Umfang, wie er bisher in ganz Ungarn nicht vor⸗ 
gekommen. Alle Judenhäuſer wurden angefallen, 
faſt fein einziges wurde verſchont. Dem energiſchen 
Einſchreiten der Feuerwehr iſt es zu danken, daß 
kein größeres Unglück geſchah. Das Militär ſtellte 
ſich den Exzedenten e;tgegen, dleſelben waren jedoch 
mit Flinten bewaffnet und ſchoſſen auf das Mili- 
tär, wobei zwanzig Soldaten mehr oder weniger 
verwundet wurden. Das Militär erwies ſich zu 
ſchwach, das Stadthaus ward geſtürmt und die 
Verhafteten wurden befseit. 

Als das Miltiär einen Plünderer nie derſtach, 
wurde das Volk noch wüthender. Der Pöͤbelhaufen 
verſtärlte ſich durch Bauernzuzüge aus den umliegen⸗ 
den Dörfern, um die Judenhäuſer zu erbrechen, zu 
plündern und zu demoliren. Vier Kaufläden ſind 
gänzlich zu Grunde gerichtet, die Waarenvorräthe 
vernichtet und verſchleppt. Ueber die Vertheilung 
geriethen die Plünderer ſpäter unter einander in eine 
blutige Schlägerei. 

Militaͤr- und Zivilbehörden, wie Bürgerſchaft 
waren den Tumultuanten gegenüber ohnmächtig. 
Die Panik war ungeheuer; zahlreiche Judenfamilien 
flüchteten Nachts und Freitag Morgen. Am Frei- 
tag trafen die Komitate- und Stadibehörden alle 
möglichen Vorlehrungen; von Kanisza rückten 90 
Mann Militär nach Egerezeg; gleichwohl begannen 
am Freitag und Sonnabend die Krawalle in ver 
ſtärktem Maße wieder. Der Pöbel plünderte und 
demollite wieder überall, wo er Zutritt fand nnd 
leiſtete dem Militär lebhaften Widerſtand. Von 
Kan ie za wurden weitere 90 Mann beordert, von 
Peſt 200 Mann Kavallerie. Die Behörden ver⸗ 
ſuchen die Organiſirung einer Bürgerwehr. Der 
Vizegeſpan erließ eine Proklamation, die eindringlich 
zur Ruhe ermahnt. 

Es iſt kein Zweifel mehr, daß die Bauern 
ſchaarenweiſe, mit Morbwerkeugen verſehen, der 
Stadt zuſtrömen und einer tinhtitlichen Führung 


unterſtehen. Es iſt erwieſen, daß Emiſſäre das 
Volk ſyſtematiſch aufhetzen, mit Wein traktiren und 
nach einem beſtimmten Plan zur Plünderung auf- 
hetzen. 

In Cſurgo wurden vorige Nacht gleichfalls 
alle Juden häuſer geplündert; die Weiber und Kin⸗ 
der flüchten. 

In Kaszhaza fielen 400 Tumultuanten aus 
Egerszeg ein, zertrümmerten die Gaſthäuſer und 
ſtürmten das Haus des Biſitzers Dr. Graner. Gra⸗ 
ner ſchoß unter die Menge und hielt ſich jo lange 
rd, bis die Feuerwehr und Militär Entſatz brach⸗ 
ten. Dem Bezirksarzt Dr. Graner wurde die Kinn⸗ 
lade verſchmittert. Auch in Keszthely gab es Ua⸗ 
ruhen. 

Der „Ezyelertes“ japte Jetzt heißt die Pa⸗ 
role nicht mehr: „nieder mit den Juden! ſondern 
nieder mit den Herren!“ 

Am Sonnabend und geſtern haben ſich aber- 
mals die Unruhen wiederholt. Hlerüber fehlen noch 
Details. 

Die Demiſſion des Banus Graf Peſaczewicz 
verurſacht in Kroatien bedeutende Aufregung. In 
Maria Biſtrica, vier Wegſtunden von Ag ram, iſt 
in Folge der Wappenfrage eine Bautrurevolte aus- 
gebrochen, bei welcher der Gemeinde-Notar getödtet 
und der Gemeindevorſteher ſchwer verwundet wurde. 
In Karlſtadt wurden die Wappenſchilder, deren un⸗ 
gariſche Umſchriſt bet einer früheren Gelegenheit mut 
Jarbe überſtrichen war, gewaltſam entfernt. 

(Berl. Tgbl.) 

Warſchau, 23. Auguſt. Seit geſtern geht 
hier das Gerücht um, daß der erſt kürzlich zum 
General-Gouverneur von Polen und zum Höchſt⸗ 
kommandirenden der Truppen des Warſchauer Mi⸗ 
litäckeiſes ernannte General Adjutant Gurko wegen 
ſeiner bekannten deutſchfeindlichen, pay ſlavlſtiſch en 
Rede im hitſigen ruſſiſchen Kub („Rußkoje Seo⸗ 
branije), und wegen der ſchroffen Behandlung des 
Kurators des Warſchauer Schulkreiſes Geheimrath 
Apuchtin vom Kaiſer einen ſtrengen Verweis erhal⸗ 
ten habe und dadurch derart kritirt morden jet, 
daß er ſofort um ſeine Entlaſſung eingereicht habe. 
Dieſes Gerücht ſchelnt um ſo mehr begründet zu 
ſein, als daſſelbe aus den hieſigen ruſſſſchen offi⸗ 
ziellen Kreifen ausgegangen iſt und heute ſelbſt von 
ſolchen Perſönlichkeiten, wie der hieſige „Gehilfe“ 
des Höchſtkommandirenden General Baron Krüdener, 
Gehetmrath Apuchtin, General Dandeville und an⸗ 
deren hochgeſtellten offiziellen Perſönlichkeiten erzählt 
und beſprochen wird. 7 

Die Rede des Gentral Gouverneurs Gurko im 
ruſſiſchen Klub am 4. d. M. war in der That 
für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn höchſt ver⸗ 
legend und provokatoriſch, für die ruſſiſche Regle⸗ 
rung aber äußerſt kompromittirend, und hat um ſo 
mehr Bedeutung, als fie vor etwa fiebenhundert 
ruſſiſchen Generalen, Offizieren, Beamten und an⸗ 
deren Vertretern der hieſigen ruſſiſchen Kolonie ge⸗ 
halten wurde. Zu den heftigen Ausfällen gegen 
die beiden Nachbarn, nämlich Deutſchland und 
Oeſlerreich Ungarn, ließ ſich General Gurko eigent⸗ 
lich durch eine Rede des Vorſitzenden des hieſigen 
ruſſiſchen Klubs, General-Litutenants Dandeville, 
hinreißen, welcher bei der eben am 4. d. M. zu 
Ehren Gurko's von dem Klub, reſp. der ruſſiſchen 
Kolonie in Warſchau veranftaltsten Tafel dem Ge⸗ 
neral, Gurko klagte, daß die Mitglieder der ruſſiſchen 
Kolonie in Warſchau von den Polen zurückgtſetzt 
und beleidigt werden, daß die ruſſiſchen Beamten, 
Ofſizlere und Geistlichen in Polen nicht die gebüh⸗ 
rende Autorität genießen und das Preſtige der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung in Polen immer mehr ſinke, wäh⸗ 
rend die den Ruſſen feindlichen polniſchen und deut⸗ 
ſchen Elemente in Polen immer kühner ihr Haupt 
erheben, in der Geſellſchaſt immer mehr an Einfluß 
gewinnen u. dgl. Der Redner bat daher den neuen 
General-Gouverneur um Schutz und Hülfe für die 
Ruſſen in Warſchau und überhaupt in Polen und 
ſchloß ſeine Rede wörtlich folgendermaßen: „Nur 
mit dieſer Hülfe wird ſich jedes Mitglied der ruſſt⸗ 
ſchen Geſellſchaft, fede ruſſiſche Familie, welche das 
Schickſal in dieſts Land gebracht hat und bringen 
wird, wird ſich Jedermann im ruſſiſchen Klub frei 
und angenehm fühlen, nur dann wird das ruſſiſche 
Gefühl in Warſchau leicht athmen können. Wir 
wollen hoffen, meine Herren, daß Se. Exzellenz 
Joſtf Wladimirowitſch (Gurko) unſerer Lage da- 
ſelbſt jene warme Theilnahme bezeigen wird, welche 
ihm ſein wahrhaft ruſſiches Herz diktiren wird!“ 

Nach dieſen Worten Dandeville's, welche mit 
ſtürmiſchen Una-Rufen von Seiten aller Anweſen⸗ 
den erwidert wurden, erhob ſich der General Gurko 
und ſagte unter Anderem, nachdem er für die ihm 
von dem General Baron Krüdener, dem General 
Dandeville und der ruſſiſchen Kolonie überhaupt 
dar gebrachten Ovationen gedankt, mit feſter Stimme 
und in energiſchem, echt ſoldatiſchen Tone: „Seien 
Se überzeugt, meine Herren, daß Ihr Appell an 
mein echt ruſſiſches Herz nicht umſonſt war, daß 
ich als ruſſiſcher Patriot handeln und Sie und die 
tuſtſche Ehre und Autorität mit aller mir zu Gebote 
ſtehenden Macht gegen die Prätenſtonen unſerer 
Feinde, mögen dieſelben interne, oder externe ſein, 
beſchützen und bis zu meinem letzten Athemzuge ver- 
theidigen werde! Unſere Sache iſt Sache ganz Ruß⸗ 
lands, iſt Sache des giſammten Slaventhums, ſie 
wird und muß daher ſiegen und die Zulunft ge⸗ 
hört ihr, mögen ſich unſere deutſchen Nachbarn 
noch jo viel dagegen wehren, ſchreien und intri⸗ 
guiren!“ 

Was die oben zitirten Stellen aus den Reden 
Dandeville's und Gurko's beteifft, jo wurden fie 
von einem ruſſiſchen Offizier, welcher dem Ban- 
kett im ruſſiſchen Klub beigewohnt und faſt 
alle dabei gehaltenen Reden aufgezeichnet hat, mit⸗ 
getheilt. 


Rom, 22. Auguß. Noch find die Trümmer 
und Schutthaufen, welche die Stelle bedecken, wo 


das einſt ſo blühende Caſamicciola geſtanden, nicht 
hinweggeräumt, noch find die Konſequenzen der 


fürchterlichen Kalaſtrophe nicht überwunden, und 
ſchon wird ganz ernſt und eifrig die Frage ventilirt, 
ob, wann und wie die vernichteten Ortſchaſten wie⸗ 
der aufgebaut werden ſollen. Daß der Aufbau ſo 


bald als möglich in Angriff genommen werden wird 


und an derſeiben Stätte, wo Caſamicciola, Forio 
und Loco Ameno früher geſtanden, neue Ortſchaf⸗ 
ten erſt hen werten, unterliegt wohl keinem Zweifel 
es handelt ſich blos darum, bei dem Wiederaufbau 
dieſer Orte Fürſorge zu treffen, daß ſich eine ähn⸗ 
liche Kataſtrophe, wie die kürzlich ſtattgefundene nicht 
wiederhole. Eine Kommiſſton unter dem Vorſitze 
des Bautenminiſters Genala hat die Frage erörleit, 
unter welchen Modalitäten die neuen Häuſer zu er- 
bauen jeien. Daß blos Holz und Eiſen bei dieſen 
Bauten zu verwenden ſei, wurde einſtimmig arer- 
kannt, und es handelt ſich nun darum, das Syſtem, 


rie Modelle aufzufinden, welche bei den Ntubauten 


in Anwendung gebracht werden ſollen. Bis jetzt 
Teint die Abſicht vorzuherrſchen, die neu zu banen- 
den Häuſer nach dem Muſter der Schweizer bauten 
aufzuführen, da das hierbei beobachtete Syſtem prak⸗ 
tiſcher und weniger Toftjpielig ſei, als das in Ame- 
rika in tiefer Richtung beliebte, doch iſt tin ent⸗ 
ſcheidender Beſchluß hierüber bisher noch nicht ge⸗ 
faßt worden, und find nalürlich noch eingehende 
Studien nothwendig, che zur Ausführung geſchrit⸗ 
ten wird. Als charakt'riſtiſch iſt noch hervorzu⸗ 
heden, daß ſchon jetzt einige Badegäſte, welche nur 
durch Zufall der Kataſtrophe entgangen find, nach 
Caſamicciola zurückgekehrt find, und in den erb au⸗ 
ten Holzbaraken Wohnung genommen haben. Hier 
werden große Ovationen vorberellet, die dem öffent⸗ 
lichen Bauten-Miniſter Genala für ſeine wahrhaft 
heroiſche und aufopftrungs volle Haltung bii Gelegen⸗ 
heit der Kataſtrophe auf der Inſel Jechia darge⸗ 
bracht werden ſollen. 


N Provinzielles. 

Stettin, 28. Auguſt. In einer Unterſuchung 
gegen einen inſolventen Brautreibeſitzer, weſcher feine 
Braucret mit zwei Brauarbeitern und einem Knecht 
betrieben hatte, indem er ſelbſt als Braumeiſter 
thätig war, wegen Bankerutts, weil er ſeine Bücher 
nicht kaufmänniſch geführt hatte, war der Beſchul⸗ 
digte von der Strafkammer verurtheilt worden, in- 
dem ſie annahm, daß derſelbe mit Rückſicht auf 
ſeinen beträchtlichen Jahresumſatz als Fabrikant und 
ſomit als Vollkaufmann zu erachten wäre. Auf 
die Reviſton des Angeklagten hob das Reichsgericht, 
III. Strafſenat, durch Urtheil vom 2. Juli d. J., 
das Urtheil auf, indem es folgenden Rechtsſatz aus⸗ 
ſprach: „Für die Abgrenzung des Fabrikbetriebs 
vom Handwerksbetriebe iſt die Größe des durch Ver⸗ 
kauf der Produkte erzielten Umſatzes von keiner oder 
doch nur von ganz untergeorbneter Bedeutung. Ein 
feiner inneren Beſchaffeuhtit nach handwerksmäßiger 
Betrieb wird dadurch nicht zu einem fabrikmäßlgen, 
daß er in erheblichem Umfange geſchleht und erheb⸗ 
liche Reſultate liefert. Entſcheidend dagegen iſt an 
erſter Stelle die Methode der Herſtellung der Ar⸗ 
beitaproduite und für dieſe die Art der benutzten 
gewerblichen Hülfsmittel (Maſchinen oder Werkzeuge), 
die Qualität, nach Befinden auch die Zahl des br- 
ſchäftigten Hülfsperſonals, der Grad der Ausnutzung 
der Arbeitstheilung, die Beſchaffenheit der eigenen 
Arbeitsleiſtung des Gewerbeunternehmers, die Be⸗ 
ſchaffenheit der der Ausübung des Gewerbes bie- 
nenden Räumlichketten und ähnliche, dem Gewerbe⸗ 
betriebe als ſolchem die Signatur des Handwerks⸗ 
oder fabrikmäßigen Betriebes aufprägende Momente.“ 

— In Folge des Aufrafs Sr. kaiſerl. und 
klönigl. Hoheit des Kronprinzen vom 10. Auguſt 
haben unter Höchſtſtinem und der Frau Kronprin- 
zeſſin Proteltorate die Sammlungen für die Verun⸗ 
glüdten auf Ischia in allen Bebisten des deutſchen 
Reichs begonnen. Der Miniſter des Innern hat 
die Oberpräſtdenten erſucht, den in dem Aufrufe 
vom 10. Auguſt kundgegebenen Höchſten Intentio⸗ 
nen auch ihrerfeits die thunlichſte Förderung ange⸗ 
deihen zu laſſen und namentlich Anordnungen dahin 
zu treffen, daß den zu veranſtaltenden Sammlungen 
keinerlei Hinderniß in den Weg gelegt, viemehr jede 
thunliche Förderung zu Theil werde. 

— Dem Erbkämmerer in Alt- Vorpommern, 
Grafen von Elckſtedt⸗Peterswaldt auf 
Hohenholz im Kreiſe Randow iſt das Kreuz der 
Ritter des königl. Haus- Ordens von Hohenzollern, 
und dem evangelijhen Küſter und Lehrer Räther 
zu Liepen im Kreiſe Anklam der Adler der Inhaber 
deſſelben Ordens verliehen. 

— Der praltiſche Arzt Dr. med. Felix Beh ⸗ 
rend zu Kolberg iſt zum Kreis- Wundarzt des 
ſerelſes Kolberg-Körlin, mit Belaſſung ſeines Wohn⸗ 
ſizes in Kolberg, ernannt worden. 

— Der Prinz Frier rich Kail hat ſich nach 
Greifenberg in Pommern begeben, um den daſelbſt 
ſtattfindenden Kavallerie Uebungen beizuwohnen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Optrette in 3 Alten. 
Bellevue: „Ein Kind des Glücks.“ Origtnal⸗ 
Luſiſpiel in 5 Akten. 


Wermiſchtes. 

— Zu dem bereits aus Köln gemeldeten Un- 
glück beim Schwimmen liegen nun Einzelheiten vor. 
Freitag Vormittag 7 Uhr hielt eine Kompagnie des 
65. Infanterleregimests am Kölniſchen Sticherheits⸗ 
hafen nahe dem Eigelſtein eine Eskaladir⸗Uebung 
ab. Eine Anzahl Monaſchaften, welche ſich frei⸗ 
willig dazu gemeldet hatten und ſämmtlich das 
Prädikat als Freiſchwimmer beſaßen, ſollte in Uni⸗ 
form den Hafen durchſchwimmen. Man traf die um 


| 
faſſendſten Vorſichtsmaßregeln; eine Kahn joüte die 
Schwimmenden begleiten, der mit Schwimmgürteln, 
Leinen, Balken und Stangen riichlich aus gerüſtet 
war. Der Hauptmann, der Premier, neun Unter⸗ 
ofſtziere ſowie die Mannſchaſten ſprangen fröhlich 
ins Waſſer; aber die Strömung in demſelben muß 
an dieſer Stelle beſonders tückiſch ſein; nur zu 
raſch erlahmten die Kräfte einzelner Leute und trotz 
aller Hulfsverſuche vom Kahn aus und jeltens der 
kräftigeren Schwimmer konnte nicht verhindert wer⸗ 
den, daß 1 Unteroffigier und A Maren ihren Tod 
in den Wellen fanden. — Von anderer Seite wird 
der Vorgang folgendermaßen erzählt: Plötzlich ſtieß 
beim Schwimmen einer der Soldaten einen Schrei 
aus; dadurch wurden die übrigen Soldaten derart 
erſchreckt, daß mehrere ebenfalls Hilferufe ausſließen 
und verſanken. Der Hauptsann reltete ſofort mit 
großir Anſtrengung einen Mann; der Lieutenant 
wurde ebenfalls nur mit Mühe gerettet. Eine 
große Menſchenmenge wohnte dem traurigen Schau⸗ 
ſpiele bei. Die Mannſchaften waren beim Schwim⸗ 
men ohne Gepäck und gleich den Ofſizieren in 
Mützen und ohne Seitengewehr. Zudem war den⸗ 
ſelben vorher anbefohlen worden, Hemden und 
Strümpfe auszulaſſen. pr 
— Die Meldung von einem großen Unglück, 
das ih beim Schloßbaue im Chiemſte zugetragen 
haben ſoll — 13 Arbeiter ſollen todt und 17 ver⸗ 
wundet fein — beſlätlgt ſich erfreulich erweiſe nicht. 
Der „Roſenheimer Anzeiger“, welcher die Nachricht 
brachte, iſt myſtiſtzirt worden. 
Hilfe, Hilfe, ein Menſch er⸗ 
trinkt!“ Dieſer, von einer Dame ausgeſtoß ene 
Angſtruf lockte dieſer Tage eine große Menſchen 
menge an das Alſterafer in Hamburg. In der 
That erblickte man auf den Fluthen der Alfter einen 
anſcheinend faſt unbekleideten, menſchlſchen Körper, 
welcher bald hoch kam und bald wieder zu verſin⸗ 
ken ſchien. Ein junger Mann ſprang in der erlen 
Abſicht, ein Menſchenleben zu retten, ins Waller 
und ſchwamm dem Koͤrper entgegen. Als er jedoch 
denſelben mit kräftiger Fauſt erfaßte, Tief derſelbe 
mit ziſchendem Geräuſch in einem Knäuel zuſam⸗ 
men. Der Lebensretter brachte hierauf den Geg ı- 
fand ans Ufer, wo ſich zur großen Beluſtigung der 
Anweſenden herausſtellte, daß ſich ein Spaß vogel 
das Vergnügen gemacht hatte, aus dünnen 
Schweineblaſen eint minſchliche Figur zu 
fabrlztren und biejelbe, mit sinem Hemd bellcidet, | 
ins Waſſer zu werfen, | 
— Begräbniffe mit Zuhilfenahme der 
Pferdebahn dürfte man demnächſt in Mülhau⸗ 
ſen l. E. erleben. Die dortige Straße bahnver⸗ 
waltung macht nämlich bekannt, daß ſie von fetzt an 
bei Begräbniſſen auf Wunſch Züge für die Beför⸗ 
derung des Gefolges bereit Rellen werde. Ein Wa⸗ 


gen, der 40 Perſonen nach der Stadt zurück brin⸗ 
gen könne, koſtet 20 M., zwei um 30 M. und 


trei Wagen 36 M. Bis dahin war c bel Be 
gräbniſſen reicher ute in Mülhauſen Sitte, ein 
Gefolge von Droſchken zu beſtellen. 

— Das glückliche Winter daſein 
der Bären hat den Neld eines überſpannten 
Yankee erregt. Der „Courrier des Etats-Unis“ 
ſpricht von einem höchſt exzentriſchen Vorſchlage, den 
kürzlich ein Einwohner von Hoboken gemacht haben 
ſoll. Dieſer Mann hat nämlich das Publikum vor 
Allem davon in Keuntniß geſetzt, daß er 250 
Pfund ſchwer ſel, und daß es nur von ihm ab⸗ 
hänge, eines der hervorragendſten Mitglieder der 
Aſſoztation der fetten Menſchen zu werden. Er 
macht ſich jedoch dagegen anheiſchig, ſich mit Be⸗ 
ginn des Winters in einen hohlen Baum der dor⸗ 
tigen „tlyſeiſchen Felber“ zu inſtalllren und darin 
diet ganze Monate zu verbleiben, ohne zu eſſen und 
ohne zu trinken, indem er ſich einzig das unver⸗ 
äußerliche Recht vorbehält, das Fett feiner Hände 
und Füße abzulecken. Er macht dabel die Bemer⸗ 
kung, daß in Kanada die Bären auf dieſe Art den 
Winter hindurch leben, und daß fie ſich bei der 
Wiederkunft des F ühlings in beiler Geſundhelt be⸗ 
finden. da ihr langes Faſten dea einzigen Zweck ge- | 
habt habe, fie von ihrer übergroßen Feltigleit zu 
befreien und ihren Appetit zu ſchärfen. „Es ver⸗ 
ſleht ſich von ſelbſt“, ſagt er, „daß das Riſultat 
für mich daſſelbe iſt, und ich würde gerne im In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft und meiner Geſundheit das 
Erperiment machen, allein unter der Bedingung, 
daß ein Komitee von „ernſten“ und „verantwort⸗ 
lichen“ Bürgern ſich verpflichte, eine beſtändige Auf⸗ 
ſicht um den hohlen Baum, in dem ich wohnen 
will, zu organtſtren, um die böſen Gaſſenjungen 
von mir fernzuhalten, und daß die „Newyorker Ge⸗ 
ſellſchaſt zur Beförderung der Naturwiſſenſchaft “ 
ihrerſeits ſich verpflichte, mich auf ihre Koſten be⸗ 
graben zu laſſen, für den Fall, daß ich gegen meine 
vernünftige Ueberztugung während des Verſuches zu 

Telegraphiſche Depeſchen. 1 

Fulda, 27. Auguf. Se. k. k. Hoheit der 
Kronprinz dſichtigte Heute früh Hier das 32. In⸗ 
fanterie Regiment und betzab ſich hierauf nach Als 
feld, um das 95. Infanterie. Regiment und nach 
Salßſchluf, um das 6. Ulanenregiment zu beſichtigen. 
um 1:/4 Uhr beabſichtigt der Kronprinz hierher zu- 
rüctzukehren, Nachmittags 3 ½ Uhr erfolgt die Rüd- 
zeiſe nach Berlin. a 

Rom, 27. Auguſt. Der „Agennia Stefan“ 
wird aus Konſtantinopil gemeldet, daß der Vor⸗ 
ſchlag Jtaliene, eine Konferenz nach Rom zu beru⸗ 
fen, welche ſich mit der Auſſtellung allgemeiner Vor⸗ 
ſichte maß regeln gegen die Cholera beſchäftigen folle, ö 


\ 


von der Pforte und mehreren Großmächten prinzi⸗ 
piell angenommen worden ſel. 

Konſtautinopel, 26. Auguſt. Wie verlaueet, 
hat der Fürſt von Montenegro ſeine Abreiſe bis 
zum Montag verſchoben. Die Pforte ſoll ſich mit 
der montenegriniſchen Grenzfrage beſchäftigen. 8 


Ra 


